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Im Winterhalbjahr brauchen wir im Durchschnitt Strom 
mit einer Leistung von 7 bis 8 GW. Der Stromver-
brauch ist in den letzten 10 bis 20 Jahren nur noch 
sehr wenig angestiegen. Dies ist sehr positiv und darf 
sicher als Erfolg der Energiesparpolitik betrachtet wer-
den. Die Stromversorgung der Schweiz im Winter ba-
siert aber immer mehr auf Import von zweifelhaftem 
Strom aus dem Ausland. So wurde in der Winterzeit 
2016/17 per Saldo eine Durchschnittsleistung von 
2,6 GW aus dem Ausland bezogen. Dies bei einem 
Strombedarf von durchschnittlich 8,6 GW. Wenn man 
die wahrscheinliche Entwicklung der Stromsituation in 
der Schweiz und in Europa (für die Schweiz vor allem 
die Entwicklung in Deutschland und Frankreich) be-
trachtet, ist dies äusserst bedenklich. 
Sobald die Atomkraftwerke in der Schweiz nicht mehr

Strombedarf im Winter die Hälfte ihres Stroms importieren können. Durch das fehlende Strommarktabkommen 
erhält diese Herausforderung zusätzliche Brisanz. Die relativ preiswerte Stromspeicherung in Wasserkraftwerken 
ist in der Schweiz weitgehendst realisiert und kann nur noch sehr teuer ausgebaut werden. Andere Stromspeicher 
haben als Saisonspeicher nur ein sehr kleines Potenzial.

Energiespeicherung in der Schweiz

Die Schweiz verfügt über eine Speicherkapazität in Stauseen von derzeit etwa 8‘870 GWh. Sie ist damit verglichen 
mit anderen Ländern sehr privilegiert. Seit dem Jahr 2000 ist diese Kapazität um 370 GWh gestiegen, also um 
ca. 4,4% innert der letzten 20 Jahre. Diese Speicherkapazität kann in der Praxis im Winterhalbjahr zu etwa 80% 
ausgenützt werden. Damit kann im Winterhalbjahr eine durchschnittliche Leistung von 1,6 GW bereitgestellt werden. 
Stellt man dieser Zahl das Potenzial von Batterien gegenüber, merkt man, dass diese für den kurzfristigen Einzelfall 
durchaus eine gewisse Bedeutung haben. Sie sind für die Energieversorgung als Ganzes jedoch völlig absurd und 
unbedeutend. Würde jeder Bewohner der Schweiz ein Elektrofahrzeug mit einer 100 kWh-Batterie anschaffen und 
diese im Sommer aufladen, könnte damit rein theoretisch im Winterhalbjahr eine Durchschnittsleistung von 0,18 GW 
abgegeben werden. Das entspricht etwa 2% des Strombedarfs. Diese Batterien, mit einer Lebenserwartung von 
etwa 10 Jahren, würden heute etwa 160 Milliarden Franken kosten. In Anbetracht der durch die Herstellung der 
Batterien verursachten Umweltschäden und der Tatsache, dass mit Batterien als Folge der Selbstentladung nur sehr 
eingeschränkt saisonal Energie gespeichert werden kann, ist dies sicher keine Lösung.
Als saisonale (längerfristige) Energiespeicher steht bis heute praxistauglich nur Wasser zur Verfügung. 
Für Strom: Speicherkraftwerke, welche die Niederschläge für den Bedarfszeitpunkt speichern, oder wesentlich 
teurere Pumpspeicherkraftwerke. Für Wärme: aufgeheiztes Wasser, welches in isolierten Behältern gelagert wird 
sowie geotechnische Wärmespeicher an geeigneten Orten im Untergrund.

Situation in der Schweiz

Quelle: Stromstatistik Bundsamt für Energie 1 GW ����der Leistung eines 1‘000 MW KKW‘s laufen, müsste die Schweiz bereits beim heutigen
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Situation in Deutschland

Situation in Frankreich

Das Atomstromland Frankreich betreibt 56 
Atomkraftwerke. Diese Atomkraftwerke wer-
den immer älter und stehen wegen umfangrei-
chen Revisionen/Reparaturen oft für längere 
Zeit still. Der Atomstromanteil ist so hoch wie 
in kaum einem anderen Land. Weil in Frank-
reich sehr oft direkt elektrisch geheizt wird, ist 
Strom in kalten Winterzeiten absolute Mangel-
ware. Bereits mehrfach wurde das Stroman-
gebot durch Stromabschaltungen und Spar-
appelle eingeschränkt. An kalten Wintertagen 
ist Frankreich selbst auf Stromimporte ange-
wiesen und hat damit sicher keinen Strom zum 
Export in die Schweiz.

Situation in Österreich

Bezüglich Wasserkraft ist Österreich in einer ähnlichen 
Situation wie die Schweiz. Zur Stromversorgung ist 
Österreich, welches keine eigenen Atomkraftwerke be-
sitzt, auf fossil thermischen Strom und Stromimporte 
angewiesen. Im Jahresdurchschnitt importiert Öster-
reich per saldo Strom mit einer Leistung von durch-
schnittlich gut 1 GW. Im Winter dürfte das sicher deut-
lich mehr sein.

Situation in Italien

Italien verfügt über relativ viele Photovoltaikanlagen und 
kann sich, wenn die Sonne scheint, mit Strom selbst ver-
sorgen. Ist dies nicht der Fall, ist es auf grosse Strom-
importe angewiesen.

Atomruine Schneller Brüter Superphoenix zwischen Genf und Lyon

Stromsituation Frankreich 5. Januar 2022 12:00 Uhr

Deutschland hat im Winter einen Strombedarf 
von ca. 60 bis 80 GW. Der grösste Teil des 
Stroms wird mit Braun- oder Steinkohle sowie 
Erdgas und immer mehr mit Wind bereitge-
stellt. Man beachte das enorme Potenzial von 
Wind im Vergleich zur Photovoltaik.
Zwar weist auch der Wind Lücken auf, aber es 
gibt ganze Serien von Tagen, an welchen die 
konventionelle Stromerzeugung dank Wind-
kraftwerken massiv reduziert werden kann. 
Im Gegensatz dazu hat Photovoltaik zum Er-
reichen der Energiewende im Januar nur ein 
geringes Potenzial, obwohl in Deutschland im 
Vergleich zur Schweiz pro Kopf der Bevölke-
rung viel mehr Solarzellen montiert wurden. 

Photovoltaik ist nicht die Grundlage für Elektromobilität im Winter und um Heizungen mit Strom zu betreiben. Nach 
dem Winter 2022/23 werden in Deutschland wahrscheinlich die restlichen drei Atomkraftwerke abgeschaltet. Wenn 
der Wind nicht bläst, hat Deutschland selbst zu wenig Strom. Ob sie dann noch jederzeit bereit sind, die Schweiz 
mit Strom zu beliefern, ist fraglich.

Website zur obenstehenden Grafik: 
http://www.rte-france.com/fr/eco2mix/eco2mix-mix-energetique

Stromerzeugung in Deutschland Januar 2022

agora-energiewende.de
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Zum Transport von Strom braucht es Leitungen

Die Mehrheit der deutschen Windkraftanlagen und 
auch die Kohlekraftwerke stehen im Norden des Lan-
des, die Atomkraftwerke eher im Süden. Wenn jetzt 
Deutschland die drei restlichen Atomkraftwerke mit 
einer Leistung von etwa 4 GW wahrscheinlich im März 
2023 abschaltet, werden die Transportleitungen vom 
Norden in den Süden noch mehr belastet. Wie weit die 
Schweiz dann in einer kriti-
schen Situation auch noch 
einige GW Strom aus dem 
Norden Deutschlands be-
ziehen kann, ist heute völlig 
unklar. Mit der Abschaltung 
der französischen Atom-
kraftwerke in Fessenheim 
(1,8 GW, nördlich von Basel) 
hat sich diese Situation zu-
sätzlich verschärft. In nor-
malen Zeiten sind die Kosten 
pro Kilowattstunde für die Stromleitungen wesentlich 
bedeutender als die wirklichen Kosten der eigentlichen 
Stromerzeugung. Durch eine sichere dezentrale Strom-
erzeugung sinkt der Aufwand für Transportleitungen.
Eine möglichst hohe Eigenversorgung ist weniger kri-
senanfällig und hat auch eine grosse volkswirtschaft-
liche Bedeutung. Die Kosten, und damit auch der 
Verdienst, bleiben im eigenen Land.

Strompreisentwicklung 2019 - 2022

Strompreisexplosion

Als Folge der vielen abgeschalteten Atomkraftwerke in 
Frankreich und des russischen Gaslieferstopps sowie 
der steigenden Stromnachfrage sind die Strompreise 
sehr stark gestiegen. Es ist eine absolute Illusion zu 

glauben, dass es keine Probleme gibt, wenn das Strom-
angebot nicht mit dem steigenden Bedarf Schritt hält. 
In einer Strommangellage ist die viel gelobte Strom-
marktliberalisierung für die Kunden äusserst nachteilig.

Ersatz der Öl- und Gasheizungen in der Schweiz

Für Heizung und Warmwasser setzen wir heute etwa 
2’600‘000 Tonnen Heizöl und ca. 26‘000 GWh 
Gas ein. Dies entspricht einer Energiemenge von 
etwa 57‘000 GWh. An einem durchschnittlich kalten 
Januartag werden damit Heizöl und Gas entsprechend 
570 GWh verbraucht.
Soll diese Heizenergie mit Wärmepumpen erbracht 
werden, braucht dies an einem durchschnittlichen 
Januartag eine Strommenge von etwa 230 GWh, was ei-
ner durchschnittlichen Leistung von 9,5 GW entspricht.
Konkret bedeutet dies, dass unser Stromverbrauch in 
dieser Zeit verglichen mit heute mehr als verdoppelt 
würde. Zur Bereitstellung dieser Strommenge wären 
8 bis 10 grosse zusätzliche Atomkraftwerke nötig. Wenn 
es für eine kalte Januarwoche reichen sollte, wären 
sogar etwa 15 Atomkraftwerke nötig. Völlig absurd ist 
die Idee, diese Energiemenge mit Klein-Atomkraftwer-
ken bereitzustellen. All diese vielen Kraftwerke müssten 
je mit der gleichen Sicherheitstechnik und Bewachung 
versehen werden.
Zur weltweiten Energieversorgung tragen die 440 
Atomkraftwerke mit einem Anteil von ca. 4,3% nur rela-
tiv wenig bei. Sollten sie zu einer wichtigen Stütze der 
Energieversorgung werden, stellt sich die Frage, ob für 
die vielen Kraftwerke überhaupt genügend Kernbrenn-
stoff vorhanden wäre und unter welchen menschen-
verachtenden Methoden dieser überhaupt gewonnen 
werden könnte – ganz zu schweigen von der enormen 
Menge an radioaktiven Abfällen. 

Ersatz der fossilen Treibstoffe

In der Schweiz werden pro Jahr ca. 6‘800‘000 Tonnen 
Treibstoffe verbrannt. Gehen wir davon aus, dass an jedem 
Tag gleich viel Energie verbraucht wird, dann sind dies 
18‘630 Tonnen/Tag. Dies entspricht einer Energiemenge 
von 220 GWh/Tag oder einer Leistung von 9,25 GW.
Geht man von der eher optimistischen Annahme aus, 
dass ein Elektrofahrzeug im Winter dreimal effizienter 
unterwegs ist, stehen weitere gut 3 GW an zusätzli-
chem Strombedarf an.

Lösungsansätze allgemein
Energie sparen / Verschwendung stoppen

Die absolut beste Energie ist die Energie, welche wir 
nicht verbrauchen. Wir müssen uns im Klaren werden, 
dass unser heutiger Lebensstil auf unserer eigentlich sehr 
schönen Erde keine Zukunft hat. Der wichtigste Faktor 
unseres persönlichen Energie- und Ressourcenver-
brauchs ist unser Einkommen und für was wir es ausge-
ben. Hier tragen die reichen Menschen eine sehr grosse 
Verantwortung. Das Verhalten von vielen Prominenten aus 
Wirtschaft, Gesellschaft, Politik, Sport, Showbusiness 
etc. ist absolut verwerflich.

IMPORT/EXPORT nach Swissgrid
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Wir müssen unser Leben entschleunigen. Das «immer 
schneller und immer weiter» hat einen enormen Preis, 
den wir uns nicht mehr leisten können. Zum Beispiel 
die Reduktion der Geschwindigkeit auf Autobahnen auf 
80 km/h und ausserorts auf 70 km/h würde den Ener-
giebedarf für den Privatverkehr sofort gewaltig redu-
zieren. Die Fliegerei muss stark eingeschränkt werden. 
Es ist eine Illusion zu glauben, wir könnten unseren 
Lebensstil mit immer grösserem Einsatz von Hightech 
fortführen. Wenn wir die Energiewende am Computer 
mit EDV-Programmen lösen könnten, wäre sie schon 
längst bewerkstelligt. Es ist schade, dass sich gerade 
viele junge, intelligente Menschen mit Hightech befas-
sen und nicht ihr grosses Wissen für die konkrete Um-
setzung längst bekannter Massnahmen einsetzen.

Die Energiewende steht auf vielen Stützen

Zuerst geht es darum, die eingestrahlte Sonnenenergie 
zur Erzeugung von Strom und Wärme so gut wie mög-
lich zu nutzen. Weil die Sonnenenergie nicht immer zur 
Verfügung steht, sind zur Absicherung der Energiever-
sorgung weitere Technologien notwendig. All diese  
Lösungen funktionieren nur auf einem soliden Funda-
ment. Die Energiewende muss unsere Gesellschaft 
und unsere Wirtschaft wirklich wollen. Wir müssen  
erkennen, dass sie existenziell nötig ist, und wir müs-
sen danach handeln, auch wenn dies Opfer von allen 
verlangt. Die Energiewende funktioniert aber auch nur 
auf Basis belastbarer, physikalischer Grundlagen. Illu-
sionen, Hoffnungen und Wünsche helfen nicht weiter. 
Es gibt keinen Trick, um Strom zu verbrauchen, welcher 
nicht genau zum Zeitpunkt des Bedarfs bereitgestellt 
wird. Es ist erschreckend, wie wir gerade im aktuellen 
Winter, ohne jeglichen Verzicht, Energie sparen wollen.
Wir dürfen nicht einfach, im Zusammenhang mit der 
Installation von Photovoltaikanlagen, sorglos andere 
Energieträger durch Strom ersetzen. Energie, und vor 
allem Strom, so sparsam und effizient wie möglich ein-
zusetzen ist von grösster Bedeutung.
Speicherbarer Strom in Form von Wasser-Speicher-
kraftwerken muss so weit wie möglich durch Wind- 
und PV-Strom geschont werden. Dadurch können 
Speicherkraftwerke ganz gezielt dann eingesetzt wer-
den, wenn der Strom wirklich fehlt. Dazu muss die 

Speicherkapazität mit weiteren Pumpspeicherwerken 
massiv ausgebaut werden. Diese Dienstleistung im  
Interesse der Allgemeinheit muss finanziell abgegolten 
werden. Daran haben sich auch Besitzer einer Photo-
voltaikanlage angemessen zu beteiligen, solange ein 
Anschluss ans allgemeine Stromnetz besteht.
Um die Stromnachfrage dem Angebot anzupassen, 
braucht es einen sehr variablen Strompreis für alle, bis 
zum Endkunden. Der Strompreis muss sich am Markt-
preis orientieren. Das heisst, wenn Strom Mangelware 
ist, wird er so teuer, bis der Bedarf sinkt. Um diese 
Verteuerung sozial abzufedern und Menschen mit klei-
nerem Einkommen, welche die Umwelt grundsätzlich 
weniger belasten können, zu entlasten, ist eine fixe 
Gutschrift pro Person auf der Stromrechnung nötig.
Marktverzerrende Subventionen verbunden mit mög-
lichst vielen gut gemeinten, unberechenbaren oder 
schikanösen Randbedingungen sind absolut kontrapro-
duktiv. Die heute grassierende Reglementierungswut 
behindert innovative Entwicklungen, ist kostensteigernd 
und nimmt vielen, welche im Bereich der Erneuerbaren 
Energien arbeiten, jegliche Freude an der Arbeit, bis 
zum Verlassen des Arbeitsgebiets. Diese Reglementie-
rung führt dazu, dass fähige Leute von der konkreten 
Arbeit abgehalten werden, um sich mit anspruchsvol-
lem administrativem Leerlauf zu beschäftigen. Diese 
Situation trägt wesentlich dazu bei, dass viele Instal-
lateure kein Interesse an der Installation einer Anlage 
mit Erneuerbaren Energien zeigen. Nur wer mit Freude 
arbeitet, arbeitet gut.
Die Energiewende erreichen wir nur mit einem kon-
struktiven Füreinander und Miteinander.

Diese Aussage kann nicht genug betont werden. All 
die vielen Leute, welche immer gleiche Studien, stän-
dig neue Reglemente, Zertifikate, EDV-Programme etc. 
entwickeln oder etwas erforschen, was längst bekannt 
ist, helfen sehr wenig. Sie würden viel besser in der 
konkreten Umsetzung arbeiten.

Lösungsansätze technisch
Verbrauch senken durch:
•	 Grundsätzlich besser gedämmte Häuser, möglichst 

mit Niedertemperaturheizsystemen
•	 Einsatz von Leicht(elektro)fahrzeugen im Individu-

alverkehr. Tonnenschwere Elektro-Rennboliden ha-
ben mit Energiewende nun einmal gar nichts zu tun.

•	 Ersatz der direkten Elektroheizungen
•	 Punktuelle Abschaltung von grösseren Heizener-

gieverbrauchern, welche Strom zum Heizen ein-
setzen, durch das Elektrizitätswerk. Diese Anlagen 
müssen eine alternative (idealerweise eine Wärme-
kraftkoppelungsanlage) haben.

Für das Umsetzen der Energiewende braucht es 
eine sehr grosse Zahl umsetzende, versierte und 

motivierte Handwerker.
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Solarthermie

Solange die Wärme sinnvoll verwendet werden kann, 
ist Solarthermie die umweltschonendste und effizien-
teste Technologie. Wärme wird als Wärme erzeugt, als 
Wärme gespeichert und als Wärme verbraucht. Solar-
thermie muss in der Nähe des Wärmebedarfs (z. B. 
auf dem Dach des Gebäudes) eingesetzt werden. Die 
Wärme kann relativ einfach bis saisonal lokal gespei-
chert werden.  Bei bestehenden Gebäuden kann oft 
ein bedeutender Teil des Wärmebedarfs direkt bereit-
gestellt werden. Massentaugliche Lösungen wie Neu-
bauten, welche praktisch vollständig mit Solarwärme 
versorgt werden können, sind längst vorhanden. Was 
fehlt, ist die Umsetzung in grosser Zahl.
Durch den Einsatz von Solarthermie kann indirekt sehr 
viel Strom eingespart werden. Nicht zuletzt findet der 
grösste Teil der Wertschöpfung in unserer Wirtschafts-
region statt.

Photovoltaik

Solarstrommodule können grundsätzlich überall mon-
tiert werden. Mit einem Gebäude, an welchem sie 
allfälligerweise angebracht werden, haben sie rein tech-
nisch betrachtet wenig zu tun. Es ist ein Fehler, wenn 
Flächen, welche eine sinnvolle Wärmenutzung ermög-
lichen, mit PV-Modulen belegt werden. Die Solarzellen 
sollten grundsätzlich für einen möglichst hohen Win-
terertrag ausgelegt werden. Deutlich höhere Erträge 
sind im höher gelegenen ländlichen Raum (Voralpen) 
zu erreichen: grundsätzlich höhere Einstrahlung, weil 
weniger Smog, Dunst, Nebel, tieferen Temperaturen 
und mehr Wind. In diesen Gebieten sind Freiflächen-
Anlagen sinnvoll und nötig, während sie im Mittelland 
nicht vertretbar sind. 
Im Winter helfen im Mittelland montierte Photovoltaik-
anlagen relativ wenig (siehe Bild Stromerzeugung in 
Deutschland auf Seite 3). Es ist eine absolute Illusion 
zu glauben, die Energiewende könne allein mit Photo-
voltaik, Wärmepumpen und Elektromobilität erreicht 
werden. Ein grosser Teil der Wertschöpfung findet im 
asiatischen Raum statt und vor allem allfällige Batterien 
sind ökologisch äusserst fragwürdig.

Windenergie

Ein deutlich grösseres Potenzial weisen Windgene-
ratoren auf. Im Winterhalbjahr hat der Wind auch 
bei uns an exponierten Stellen ein grosses Potenzial. 

Windkraftwerke können die Speicherkraftwerke entlas-
ten, damit deren Strom zur richtigen Zeit zur Verfügung 
steht. Wenn wir im Winter elektrisch Autofahren wol-
len, müssen wir Windkraftwerke tolerieren.

Holz

Holzenergie als lagerbarer Energieträger hat eine ganz 
wichtige Funktion zur Absicherung der Energiewende. 
Der Rohstoff ist aber nicht unbegrenzt vorhanden. Des-
halb muss Holz sparsam nur dann 
punktuell eingesetzt werden, wenn 
die anderen erneuerbaren Energi-
en nicht zur Verfügung stehen. Holz 
reicht sehr weit, wenn es nicht sinnlos,
z.B. im Sommer, verheizt wird und 
alle nur sehr wenig davon brauchen. 
Je dezentraler das Holz genutzt wird, 
umso grösser der Nutzen. Am we-
nigsten Holz braucht es, wenn es in 
einem guten Kaminofen im Wohnbe-
reich eingesetzt wird.
Stromerzeugung braucht sehr viel 
Holz und ist eventuell mit Ausnah-
me von kleineren Anlagen, welche 
die gesamte Abwärme vollständig 
nutzen, grundsätzlich abzulehnen. 
Nachhaltig genutzte Holzener-
gie ist CO2-neutral und weist die 
grösste lokale Wertschöpfung auf. 
Wird beim Holz nur der Gasanteil 
energetisch genutzt und der Kohlen-
stoff nicht verbrannt, entsteht Pflan-
zenkohle, welche in der Landwirt-
schaft mit positivsten Eigenschaften eingesetzt werden 
kann. Mit Pflanzenkohle können der Atmosphäre dau-
erhaft grosse Mengen an CO2 aktiv entzogen werden 
(siehe Linkliste).

Wärmekraftkoppelungsanlagen

Bei grossen, mit fossiler Energie betriebenen Hei-
zungsanlagen müssen Wärmekraftkoppelungsanlagen 
Pflicht werden. Der Verbrennungsmotor läuft nur, wenn 
Strom Mangelware wird, soweit die Abwärme vollstän-
dig zum Heizen gebraucht werden kann. Der Strom 
des Generators wird, soweit möglich, selbst verwen-
det oder ins öffentliche Netz eingespiesen. Zur rich-
tigen Zeit eingesetzte Wärmekraftkoppelungsanlagen 
sind eine Effizienztechnologie. Sie vermeiden die an-
derweitige Stromerzeugung mit Kohle oder Erdgas und 
helfen, die ständige Stromversorgung sicherzustellen. 
Sie ermöglichen den vermehrten Einsatz erneuerbarer 
Stromerzeugung und tragen damit zur Senkung des 
CO2-Ausstosses bei.
Vor allem Luftwärmepumpen sollten in der kritischen 
Zeit (wenn die Schweiz Strom importieren muss) nur 
dann betrieben werden, wenn ihr Strom in dezentralen 
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Wärmekraftkoppelungsanlagen, bei welchen die Ab-
wärme vollständig genutzt werden kann, bereitgestellt
wird. Wärmekraftkoppelungsanlagen nützen in der 
richtigen Zeit allen. Deshalb sollten an die Abgase bei 
Wärmekraftkoppelungsanlagen keine unerfüllbaren 
Anforderungen gestellt werden. In LKWs und PKWs 
sind Dieselmotoren zulässig. Bei stationären Wärme-
kraftkoppelungsanlagen sind die Anforderungen aber 
derart hoch, dass sie nicht betrieben werden können. 
Die Energiesituation ist bereits heute derart akut, dass 
wir uns diesen Puritanismus (Luxus) nicht mehr leis-
ten können. Die Situation muss ganzheitlich betrachtet 
werden. Damit sind Dieselmotoren, welche mit einem 
lagerbaren Energieträger betrieben werden, als kleine-
res Übel vertretbar.

Schlussbemerkungen
Diese Herausforderung, im Winter genügend Strom zu 
haben, ist nicht nur ein lokal schweizerisches Problem. 
Das Ausland steht vor den gleichen Problemen. Strom 
wird vor allem im Winterhalbjahr mindestens zeitwei-
se von einem Tag auf den andern äusserst knapp. Ob 
dann in Zeiten, in welchen mit dem Slogan «unser Land 
zuerst» Wahlen gewonnen werden, die Bereitschaft, 
Strom in die Schweiz zu liefern, noch vorhanden ist, ist 
äusserst fraglich. Die Bereitschaft, Strom zu exportie-
ren, setzt eigene Reservekapazitäten und entsprechen-
de Transportleitungen voraus. 
Der Nicht-Einsatz von Strom hat vor allem im Winter-
halbjahr grösste Bedeutung, wenn wir Energie sparen 
und unsere Energieversorgung auf erneuerbare Energien 
umstellen wollen.
Unsere Energiesituation und die nötige Energiewen-
de müssen ganz nüchtern aus einer objektiven Warte 
betrachtet werden. Illusionen, der Blick durch eine ro-
sarote Brille helfen nicht weiter; sie sind brandgefähr-
lich, sie führen zum Nicht-Handeln oder gar zu falschen 
Handlungen und damit zum Scheitern der Energiewen-
de. Wenn die Anwendung von Photovoltaik zu grund-

sätzlich vermehrtem Einsatz von Strom führt, kann die-
ser Mehrbedarf zu einem grossen Teil nur fossil- oder 
nuklear-thermisch bereitgestellt werden.
Eine nachhaltige Energieversorgung, im besonderen 
Strom in der kritischen Winterzeit, wird teuer. Bezahlen 
muss dies in erster Linie der Stromkonsument, welcher 
in dieser Zeit Strom aus dem Netz bezieht. Wenn wir 
die anspruchsvolle Aufgabe bei uns im eigenen Land 
lösen, ist dies volkswirtschaftlich mit Abstand das Bes-
te. Die absolut überlebenswichtige Energiewende ge-
neriert viele sinnvolle Arbeitsplätze und ein grosser Teil 
der Wertschöpfung bleibt bei uns.
Energieerzeugung (Stromerzeugung) ohne Umweltbe-
lastung gibt es nicht. Nach dem Motto «die Schweine-
rei muss eine andere, eine viel kleinere werden» können 
und müssen wir Lösungen suchen, welche ganzheitli-
chen Betrachtungen standhalten. Die Umweltbelastung 
muss im Verhältnis zur konventionellen Energieerzeu-
gung, welche ersetzt wird, betrachtet werden.
Subventionen sind oft kontraproduktiv und weisen mehr 
Schaden als Nutzen auf. Sie führen zu massiv teureren 
Anlagen, welche subventionsoptimiert werden, und 
hemmen damit jegliche Innovation. Das beste staatli-
che Mittel um eine Energiewende zu erreichen, ist eine 
grundlegende ökologische Steuerreform.

Linkliste:

Unter https://jenni.ch/stromarmenhaus-links.html 
können Sie alle zugehörigen Links direkt downloaden.

•	 Gesamtenergiestatistik Schweiz

•	 Stromsituation Schweiz:
Gesamte Erzeugung und Abgabe elektrischer Energie
(Wochen-, Monats-, und Jahresberichte des Bundes-
amts für Energie)

•	 Aktuelle Netzkennzahlen von Swissgrid

•	 Agora Energiewende: 
Stromsituation in Deutschland

•	 Electricity Maps: 
Stromsituation und Stromflüsse europäischer und 
weiterer Länder

•	 Pflanzenkohle

Weiterführende Publikationen:
(https://jenni.ch/publikationen-bestellen.html)

•	 Wie erreichen wir die Energiewende konkret?
•	 Solare Wärme
•	 Das Sonnenhaus
•	 Wir Schwätzer im Treibhaus

Ist die Schweiz ein Strom-Armenhaus? Die Antwort ist ein klares Ja!

Wenn wir so weitermachen, wie wir im Moment auf Kurs sind, wird das immer ausgeprägter.

Oktober 2022				       Josef Jenni, El. Ing. HTL, Jenni Energietechnik AG, Oberburg

Die Stromversorgung ist für uns alle derart wichtig, dass sie genauso wie die Wasserversorgung 

in die Hand der Öffentlichkeit gehört.
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Anhang 
Schweizerische Gesamtenergiestatistik 2021, Bundesamt für Energie   (1TJ entspricht 0,2778 GWh)

Erzeugung und Abgabe elektrischer Energie in der Schweiz


